worden. 


Montag, den 18. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 15. Mai. 
Der Budgetausſchuß bewilligte in ſeiner heutigen 
Sitzung einen nachträglichen Credit von 250,000 Fl. 
für die oſtaſiatiſche Expedition und genehmigte ferner 
die Aufnahme einer ſchwebenden Schuld im Betrage 
von 25 Millionen. Dieſelbe iſt rückzahlbar bis 
Ende Dezember 1860, und zwar aus dem geſammten 
Staatseinkommen, insbeſondere aber aus dem durch 
Verkauf der Staatsgüter erzielten Erlös. 
Peſth, Freitag 15. Mai. 
Der König Franz Joſeph iſt geſtern abgereiſt, wird 
jedoch am 22. d. M. zurückerwartet. — Ungariſche 
Regimenter in andern Theilen des Reiches haben 
Marſchordre nach Ungarn erhalten. Die deutſchen 
Regimenter gehen hinaus. 
Bukareſt, Sonnabend 16. Mai. 
Die Zufammenfegung: des neuen Cabinets iſt noch 
nicht veröffentlicht. Im Senate hat Jonesko, der die 
Regierung heftig angriff, die Vorlegung der die 
Judenangelegenheit betreffenden diplomatiſchen Corte» 
ſpondenz beantragt. Der Senat nahm dieſen Antrag 
mit großer Majorität an. 
Florenz, Freitag 15. Mai. 
Die Königin von Portugal iſt nach Venedig und 
Genua abgereiſt. Der König iſt mit feiner Familie 
dort angelangt und vom Volke enthuſtaſtiſch empfangen 
Die Straßen waren feſtlich geſchmückt. 
Paris, Freitag 15. Mai. 
„Temps“ berichtet, daß der franzöſiſche Konſul in 
Tunis das Ultimatum dem Bey am Dienſtag über 
reichen und eine Antwortfriſt bis Donnerſtag ſtellen 
werde. — Es verlautet, daß der Kaiſer und die 
Kaiſerin ſich in den erſten Tagen des Juni nach dem 
Lager von Chalons begeben werden, um dem dort 
abzuhaltenden großen Manöver beizuwohnen. 
— Die „Patrie“ enthält betreffend die Anſprache 


des Generals de Failly an die Officiere im Lager 


von Chalons einen Artikel, in welchem das Blatt 
ſein Staunen darüber ausdrückt, daß die Rede als 
kriegeriſch aufgefaßt worden ſei. Ein General könne 
doch in keinem Fall feinen Dfficieren ſagen, der 
Krieg ſei eine Unmöglichkeit. Die Rede habe keine 
andere Bedeutung als diejenige, die Officiere zur 
eifrigen Betreibung der militäriſchen Inſtruetionen 
anzuſpornen. — Die „Patrie“ bringt ferner einen 
Artikel über den Stand der Saaten, aus welchem 
hervorgeht, daß die Ernteausſichten in ganz Frank⸗ 
teich ausgezeichnet find, ſowohl für das Getreide 
als für die Runkelrüben und die Kartoffeln. Auch 
die Weizenernte ſcheint, abgeſehen von dem Eintrag, 
den Fröſte in einzelnen Diftricten im Süden gethan 
baben, vortrefflich zu werden. 

— (Geſetzgebender Körper.) Pouyer⸗Quertier 
ſprach ſehr energiſch gegen die Handelsverträge, indem 
er die Regierung tadelte, daß fie nicht die von ihr 
verſprochenen Maßregeln ergriffen habe, um der 
inländiſchen Induſtrie die Möglichkeit zu verſchaffen, 
die Concurrenz mit der ausländiſchen auszuhalten. 
Die Verhandlung wird morgen fortgeſetzt werden. 

London, Sonnabend 16. Mai. 
Aue New Jork wird von heute Nachmittag gemeldet: 
er Präſident wurde von dem 11. Anklagepunkte 
freigeſprochen. Dies iſt entscheidend. 

— Sonntag 17. Mai. Das „General Telegram 

ſſice (Pope und Ree)“ erhielt folgende weitere Mit- 
ibeilung aus NewYork vom geſtrigen Abend. Der 

enat hat mit 35 Ja's und 19 Nein's die Verur⸗ 


theilung des Präſidenten abgelehnt und ſich dann bis 
zum 26. d. vertagt. 

Kopenhagen, Freitag 15. Mai. 
Der Vorſchlag zur Niederſetzung einer parlamentari⸗ 
ſchen Commiſſion, Behufs Redaction eines Mißtrauens⸗ 
votums gegen das Cabinet, iſt vom Folkething ver⸗ 
worfen worden. 


Politiſche Rundſchau. 

Das Zollparlament discutirte am Sonnabend die 
Bodenſteuer und den Eingangszoll ($ 1 und § 12) 
in der Specialdiscuſſion des Tabaksſteuergeſetzes 
gleichzeitig und ſtimmte auch gleichzeitig über beide ab, 
da ſte von einander nicht trennbar find. Die Regie⸗ 
rungsvorlage wurde mit ſehr großer Maſorität, das 
Amendement Stamm und v. Schlör (3 Sgr. Boden⸗ 
ſteuer ſtatt 6, 5 Thlr. Eingangszoll ſtatt 6) in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 259 gegen 31 Stimmen 
abgelehnt. Das Amendement Tweſten 3 Sgr. Boden⸗ 
ſteuer, Eingangszoll 4 Thlr., wie bisher) wurde mit 
167 gegen 131 Stimmen, ebenfalls in namentlicher 
Abſtimmung, angenommen. Dagegen ſtimmten die 
Süddeutſchen außer Bluntſchli und Bamberger, die 
Fortſchrittspartei und die äußerſte Linke. Alle übrigen 
Paragraphen (außer § 13) des Tabakſteuergeſetzes 
werden angenommen mit Amendements von Hagen 
und Bernuth zu $ 9 und § 11. Die Schlußab⸗ 
ſtimmung findet in der nächſten Sitzung ſtatt. Der 
Präſident zeigt die Einbringung eines Zollvertrages 
mit dem Kirchenſtaat an. — 

Gegenüber den Mittheilungen engliſcher und 
deutſcher Zeitungen, daß große Truppen⸗Zu⸗ 
ſammenzie hungen reſp. Uebungen in der Nähe 
des Main demnächſt ſtattfinden ſollen, iſt zu conſta⸗ 
tiren, daß nur gewöhnliche Diviſions⸗Uebungen ſtatt⸗ 
finden werden und auch eine Königs⸗Revue über 2 
Korps nicht zu erwarten ſei. — 

Im königl. Schloſſe zu Koblenz werden 
bereits Vorbereitungen getroffen zu dem im Laufe 
des Sommers in Ausſicht geſtellten Beſuch des 
Kaiſers Napoleon. Von Koblenz ſoll ſich der Kaiſer 
nach Ems begeben. — 

Während die weiland preußiſche Poſtverwal⸗ 
tung nicht unbedeutende Ueberſchüſſe erzielte, ſteht zu 
erwarten, daß die norddeutſche Poſt verwaltung 
im erſten Jahre ihres- und des Eingroſchentarifs⸗ 
beſtehens einen nicht unbeträchtlichen Zuſchuß erheiſchen 
wird. Dieſer Zuſchuß hat ſeit 1. Januar c. bis jetzt 
bereits die Summe von 1 Million Thaler überſtiegen. 
Infolge deſſen iſt den Poſtanſtalten die größte Spar- 
ſamkeit bei Beſchaffung und Verwendung von Bureau⸗ 
materialien und Bureaubedürfniſſen wiederholt zur 
Pflicht gemacht. Daß auch im neuen Etat für den 
Norddeutſchen Bund die Poſtbeamten nicht mit einer 
Gehaltsverbeſſerung bedacht worden ſind, hat eine 
tiefe Verſtimmung unter den Beamten hervorgebracht, 
und man begegnet häufig der Anſicht, daß, wären 
die früher preußiſchen Poſtbeamten preußiſche Beamte 
geblieben, ſie auch an der allgemeinen Aufbeſſerung 
der preußiſchen Beamtengehälter Theil genommen 
haben würden. — 

Die Auswanderung aus dem ehemaligen König⸗ 
reich Hannover iſt in dieſem Jahre ſtärker als je 
zuvor. In einigen Gegenden fürchtet man bereits in 
Folge derſelben einen empfindlichen Mangel an Arbeits⸗ 
kräften. Der in Ansſicht ſtehende Soldatendienſt iſt 
vielleicht für die Mehrzahl der auswandernden Bauern- 
Familien das Motiv, eine neue Heimath in Amerika 


jedes Amtsblatt. 


3Hfter Jahrgang. 
In ſerate, pro Petit⸗Spaltzetle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an; 
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zu ſuchen. Daß auch eine ganz außerordentliche Zahl 
junger hannoverſcher Männer ſich dem Militärdienſt 
durch heimliche Auswanderung entzieht, davon zeugt 
Nicht ſelten bringt dieſes die Ver⸗ 
urtheilung von 50 — 100 Militärpflichtigen, die ſich 
nicht zu dem Aushebungstermin geſtellt haben. (Aehn⸗ 
liches kann man auch in den Amtsblättern der alten 
Provinzen leſen.) — 

In der Nähe von Hildesheim wurde ein 
Paſtor, der den Zug verfäumt hatte und ſich in ei⸗ 
nem Dorfe nach einer Nachtherberge umſah, von dem 
Gensdarmen, weil er ſich nicht durch Paß oder andere 
Papiere legitimiren konnte, arretirt, noch in derſelben 
Nacht nach Hildesheim transportitt und in das Ger 
fängniß abgeliefert. Am andern Tage wurde er von 
einem Amtsgenoſſen rekognoszirt und alsdann entlaſſen !! 
Paßfreiheit! — 

Die neueſten parlamentariſchen De 
batten in Wien und Paris haben mächtig 
dazu beigetragen, die Ueberzeugung von dem feſten 
Entſchluß der Regierungen, Europa den Frieden zu 
erhalten, zu befeſtigen. Das öſterreichiſche Abgeord⸗ 
netenhaus hat den Zoll⸗ und Handelsvertrag mit dem 
Zollverein beinahe einſtimmig genehmigt; Herr v. 
Beuſt hatte im Laufe der Debatte nachdrücklich darauf 
hingewieſen, daß die volkswirthſchaftliche Annäherung 
an den Zollverein und Deutſchland auch eine größere 
politiſche Annäherung zwiſchen demſelben und Deutſch⸗ 
land herbeiführen könne. Nach dem Siege, den der 
Miniſter Forcarde de la Roquette im franzöſiſchen 
geſetzgebenden Körper über die ſchutzzöllneriſche Demon⸗ 
ſtration Thiers davongetragen, hat Ollivier in der 
Sonnabendſitzung die gegenwärtige Discuſſton die 
letzte Schlacht genannt, die für eine Doctrin geſchlagen 
werde, welche von allen Freunden des Fortſchritts 
aufgegeben worden. Auch er hob hervor, daß die 
Freihandelsverträge nicht die Urſache der Leiden ſeien, 
über die man ſich beſchwere, da eine allgemeine Kriſis 
ſelbſt in Ländern herrſche, in denen der Schutzzoll 
aufrecht erhalten ſei; Freiheit ſei die Grundlage 
der Friedenspolitik, welche die einzige Löſung der 
Frage ſei, welche noch von den Anhängern einer ver⸗ 
alteten Politik zur Beunruhigung der Gemüther an⸗ 
geregt würden. — 

Die Beſtätigung, welche die friedliche Auffaſſung 
der Lage auch in den preußiſchen miniſteriellen 
Blättern findet, widerlegt am beſten ein ſeit einiger 
Zeit in den Berliner Abgeordnetenkreiſen verbreitetes 
Gerücht, das auch ſeinen Weg in die Zeitungen ge⸗ 
funden hat, nach welchem Frankreich einige Zeit vor 
dem Zuſammentritt des Zollparlaments in London 
verſucht haben ſollte, durch einen gemeinſamen, wenn 
auch vertraulichen Schritt Preußen gute Raihſchläge 
zur Mäßigung dem Süden gegenüber ertheilen zu 
laffen, von England aber eine abſchlägige Antwort 
erhalten habe. Obgleich das Gerücht angeblich aus 
unterrichteter Quelle ſtammen ſollte, hat es doch bei 
wohlorientirten Perſonen keinen Glauben gefunden. 
Preußens maßvolle Haltung war ohnehin notoriſch, 
und die ganze Erzählung ſah von vornherein ſtark 
arrangirt aus. Zwiſchen Preußen und Frankreich 
herrſcht vollſtändige Ruhe. — 

Der verſtorbene König Theodor von Abyſſinien 
hat im Tode übrigens ein gutes Werk gethan; ſein Fall hat 
mehr zur Erhaltung des Friedens in Europa 
beigetragen, als es ſelbſt der Tod Georgs von Hietzing, 
des nach der neueſten Mähr in zwei Welttheilen 
Legionen ſammelnden rachedurſtigen Maulwurfs ver⸗ 
möchte. Seit Magdalas raſchem Sturze wird Eng⸗ 


land wieder mitgezählt unter den Mächten, von 
welchen man ſich — nach forenſiſcher Ausdrucksweiſe 
— einer That verſehen kann. Dem franzöſiſchen 
Kaiſer iſt eine recht ernſte Betrachtung aufgedrung en 
durch dieſen Feldzug der Engländer, welche man feit 
Jahren als jeder Fähigkeit zu einer kriegeriſchen 
Emotion durchaus baar zu bezeichnen gewohnt war. 
Louis Napoleon muß ſich nicht blos den häßlichen 
Vergleich zwiſchen der Expedition ſeiner ſtolzen Truppen 
nach Mexiko und dieſem Siegeszuge der Krämer ge⸗ 
fallen laſſen, er hat ſich auch zu ſagen, daß Groß⸗ 
brittanien einer frevelhaften Ruheſtörung in Europa 
gegenüber ſchwerlich zu der paſſiven Rolle ſich ver⸗ 
ſtehen würde, welche ihm die franzöfiſchen Oberſten 
zuzulegen pflegten. Und damit es dem Kaiſer er⸗ 
leichtert werde, die geeigneten Conſequenzen zu ziehen, 
iſt ihm ſofort die engliſche Regierung mit einer 
Illuſtration zu Hülfe gekommen. Die nach Tunis 
beſtimmten Fregatten waren zur Abfahrt bereit, um 
die hochfahrenden Anſprüche des franzöſiſchen Gou⸗ 
vernements zu unterſtützen — da kam die Nachricht, 
daß der engliſche Conſul in Tunis eine dem Bey 
ſehr günſtige Sprache geführt habe, und ſofort wurde 
den Kriegsſchiffen Stop! telegraphirt, und die Pariſ er 
Blätter geben die zuverſichtliche Erwartung kund, daß 
die beſtehenden Differenzen auf friedlichem Wege ger 
löſt werden würden! — 


Es iſt in Rom von einer Note Cardinal 
worin die katholiſchen 
Mächte erſucht ſeien, bei der zweiten Auflage der 
Septemberconvention in erſter Linie die Forderung 
des heiligen Stuhles zu befürworten: „Die italieniſche 
Regierung wird von neuen Verpflichtungen, die Grenze 
zu ſichern, dispenſirt, wogegen dem Papſte kein Hin⸗ 
derniß in den Weg gelegt werden darf, ſein Militär 
auf einen Etat über 25,000 Mann hinauszubringen.“ 
Die Sache hat für die Nationalitätsfreunde eine be⸗ 


Antonelli's die Rede, 


ſondere Seite, ſie denken bei einem ſolchen Verbote, 


das Militär in's Unbeſtimmte hin zu vermehren, nicht 
ſowohl an Italien als an Rom. Wer die Haupt⸗ 
ſtadt hat, hat Alles, das iſt die Parole des Klerikalen. 
Bei einer ernſtlichen Infurrection der Römer, zu der 
dieſe übrigens nicht fähig ſind, würde allerdings die 
vorhandene Garniſon Mühe haben, die Regierung 


zu halten. — 
Der italieniſche General- Adjutant, Marine» 
Oberſt Di Monale, hat das Kommando der 


„Gaeta“ übernommen, auf der ſich der Prinz 
Amadeus, Herzog von Aoſta, Vice Admiral der 
Königlich italieniſchen Marine, einſchiffen wird, um 


die Oſtſee zu beſuchen. — 

Es geht nirgends fo ruſſiſch zu wie in Ruß 
land. 
unter recht traurige Geſchichte für diejenigen, welche 
ſie an ſich ſelbſt erfahren. Ein Landpfarrer in 
Eſthland war von einem ſeiner Freunde in Wien um 
eine getreue Darlegung der Maßregeln gebeten wor⸗ 
den, welche zur Ruſſiſchmachung der Oſtſeeprovinzen 
von der ruſſiſchen Regierung verfügt worden ſind. 
Der Pfarrer kam dem Wunſche des Freundes nach. 
Wie erſtaunte er aber, als er nach vier Wochen 
etwa eine Erinnerung deſſelben, der ſeinen Brief gar 
nicht empfangen hatte, erhielt und wenige Tage 
ſpäter vor den Polizeichef ſeines Bezirks geladen und 
wegen des Inhalts ſeines Briefes zur Unterſuchung 
gezogen wurde. Eiuſtweilen iſt er Gefangener. Die 
Behörden hatten ſeinen Brief unterſchlagen und ge⸗ 
öffnet. So wird in Rußland das Brief⸗Geheimniß 
reſpektirt. — 

Von Zeit zu Zeit hält es die 
Emigration für Pflicht, mit einer Manifeſtation 
herverzutreten, um dem nationalen Streben eine 
beſtimmte Richtung und einen ſtarken Impuls zu 
geben. Im Allgemeinen iſt das Publikum ziemlich ab⸗ 
geſtumpft gegen die Kundgebungen der polniſchen 
Agitation, welche vergebens wider den Stachel der 
Geſchichte leckt und ſich mit der Träumerei befaßt, 
daß drei der mächtigſten Reiche Europas ſich durch 
eine elegiſche Klage zur Wiederherſtellung des alten 
Polenreichs bewegen laſſen würden, was für fie 
nichts Anderes heißen könnte: als ſich ſelber um⸗ 
bringen. Nur dann gewinnt die polniſche Agitation eine 
Bedeutung, wenn ſie als Vorwand, oder als Hebel 
politiſcher Intriguen benutzt wird, und ſo erſcheint 
auch jetzt die Richtung, welche ſie angenommen hat, 
von einiger Bedeulung. — 

Schon ſeit längerer Zeit wendet man die Blicke 
der Polen auf Oeſterreich. Zeitungen wurden ge- 
gründet zu dieſem Zwecke; Flugſchriften, in ſolchem 
Sinne geſchrieben, wurden verbreitet und jetzt erklärt 
Fürſt Czartoryski ausdrücklich, daß Polen gegen 
Rußland und Preußen Schutz bei Oeſterreich zu 
ſuchen hätte. Oeſterreich habe in Galizien den Poleu 


Das iſt eine keineswegs neue, aber doch mit⸗ 


polniſche 


einen leichten Zufluchtsort geöffnet und um dieſen Central⸗ 


punkt polniſcher Beſtrebungen würden ſich die andern 
Theile Polens zu ſchaaren haben, ohne Oeſterreich 


zu gefährden — vielmehr müßten die Polen ein 


Element der Stärke für Oeſterreich werden. — 


Zu dem Ende müſſe man Oeſterreich, dem man 
die Abſicht zuſchreibt, ſich als mächtiger Donauſtaat 
zu conſolidiren, beiſtehn, und ſei dies erreicht, ſo 


würde Europa zur Erkeuntniß gekommen fein, daß 


zur Ergänzung der gegen Rußland und Preußen 
aufzurichtenden Schutzwehr auch die Wiederherſtellung 


eines mächtigen Polen nöthig ſei. — 

Man ſieht, die Polen haben ſelbſt aus ihrer 
Leidens⸗Geſchichte nichts gelernt. Wie ſie einſt auf 
allen Napoleoniſchen Schlachtfeldern ihr Blut ver⸗ 
ſpritzt, um ſich einen Anſpruch auf Dankbarkeit zu 
erkaufen, knüpfen ſie auch jetzt ihre Hoffnungen an 
fremde Intereſſen, welchen ſie ſich dienſtbar machen 
wollen, um dann durch eine Großmuth belohnt zu 
werden, welche gar nicht in der Natur der Staaten 
und ihrer Politik liegt. — 

Sie bleiben politiſche Träumer! — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Mai. 


— Das herrliche Frühlingswetter, wie es der 
Wonnemonat täglich milder über unſere Gefilde er- 
gießt, iſt recht eigentlich dazu angethan, den tiefen 
Schlagſchatten, den die jüngſte Vergangenheit über 
Natur und Gemüther geworfen, in wohlthuender 
Weiſe abzuheben und die einſt chroniſch zu werden 
drohende Nothſtandsklagen allmälig verſtummen zu 
machen. Die ganze organiſirte Natur athmet tief 
und in langen Zügen wieder friſch auf, als wäre ein 
böſer Dämon, der ſie lange Zeit bedrückt und ver⸗ 
peſtend angehaucht, wie mit einem Schlage von ihr 
gebannt worden. Die Pflanzenwelt entwickelt ſich in 
der rapideſten Weiſe zu üppiger Fülle, die Vögel des 
Waldes ſingen luſtiger denn je im Maienmonat, 
Störche find in ungewohnter Zahl bei uns einges 
kehrt, die ſchädlichen Sumpfmiasmen haben dem 
luſtigen Völkchen der Fröſche das Feld räumen 
müſſen: kurz was da kreucht und fleucht bringt tri⸗ 
umphirend ein endloſes pereat dem Nothſtandsgeſpenſt. 


— Nach den beim Commando der Marine ein» 
gegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeſtät Dampf⸗ 
kanonenboot „Comet“ am 15. d. von Kiel bei 
Norderney eingetroffen. 


— Herr Marine-Jnutendanturrath Raffauf ift 
in militair⸗ökonomiſchen Angelegenheiten aus Berlin 
hier eingetroffen. 


— Allen denjenigen verſtümmelten Invaliden der 
letzten Feldzüge von 1864 und 1866, welche ſich 
im Beſitz eines Civilverſorgungsſcheines befinden, 
ohne davon bisher Gebrauch gemacht zu haben, ſoll 
es nach einer getroffenen Beſtimmung überlaſſen 
bleiben, gegen Entſagung der Anſtellungsberechtigung 
durch Abgabe obigen Scheines neben ihren ſonſtigen 
Invaliden⸗Emolumenten noch außerdem in den Genuß 
einer beſonderen Zulage von 3 Thlen. monatlich zu 
treten. — 

— Von der hieſigen Artillerie find mit dem Bor» 
kommando zum Batteriebau auch mehrere Handwerker 
nach Königsberg entſandt, um bei dem Aufbau eines 
Logir⸗ und Reſtaurations⸗ Gebäudes auf dem Kar» 
ſchauer Platz thätig zu fein. Es hat ſich das Be— 
dürfniß eines ſolchen bei der weiten Entfernung des 


Schießplatzes von der Stadt ſtets fühlbar gemacht 


und wird die Verpflegung der Mannſchaften hierdurch 
weſentlich erleichtert und billiger hergeſtellt werden. 


— Die Königl. Steuerbehörde läßt am Leegenthor 
für die ambulanten Beamten ein neues Zollhäuschen 
im Schweizerſtyl errichten. 

— Unſer Mitbürger, Architekt R. Bergau, 
welcher durch ſeine kunſtwiſſenſchaftlichen Arbeiten in 
weiteren Kreiſen ſich bekannt gemacht hat, hat den 
ehrenvollen Ruf erhalten, eine Profeſſur für Kunſt⸗ 
geſchichte an der Kunſtſchule zu Nürnberg zu über⸗ 
nehmen und wird dieſem Rufe Folge leiſten. 


— Vorgeſtern hat einem Güterzug bei der Station 
Kreuz durch Zerbrechen eines Rades während der 
Fahrt ein Unglück betroffen. Der Zug iſt dadurch 
natürlich aus den Schienen gekommen. Die Waggons 
ſollen nicht unerheblich beſchädigt und ebenſo das 
Zugperſonal mehr oder weniger Contufionen erlitten 
haben. 

— Die von einer hieſigen nach auswärtigen Zei« 


tungen gebrachte Mittheilung, daß Jemand, der von 
einem unbrauchbar gewordenen Franco -Couvert die 
Stempelmarke ausgeſchnitten und auf ein anderes 


ſelbſt angefertigtes Couvert geklebt hat, zu einer drei⸗ 


monatlichen Gefängnißſtrafe und Verluſt der Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer eines Jahres vom Gerichtshof 
verurtheilt und die hiergegen eingelegte Nichtigkeits⸗ 


Beſchwerde vom Obertribunal zurückgewieſen worden 


ſei, kann nicht richtig ſein, ihr muß ein Mißver⸗ 
ſtändniß zu Grunde liegen. Das Couvert als ſolches 
hat ja überhaupt keinen Werth, als den Verkaufs- 
Werth von einem Pfennig, auf den der Käufer durch 
die Nichtbenutzung einfach verzichtet; das ſtaatlich 
anerkannte Werth » Zeichen iſt nur die eingedruckte 
Freimarke, über die der Inhaber, fo lange ſie nicht 
poſtaliſch entwerthet iſt, frei disponiren kann. Es wäre 
ſehr wünſchenswerth, daß die oberſte Poſtbehörde durch 
öffentliche Bekanntmachung das Publicum über vor⸗ 
liegenden Fall aufklärte. 

— [Victoria - Theater.] Unſere Sommer- 
Bühne wurde geſtern durch Hrn. Director Kullack 
eröffnet. Von einem herrlichen Maientage begünſtigt, 
hatte ſich bereits Nachmittags das Publikum in dem 
freundlich hergerichteten und mit reichlichem Ameuble⸗ 
ment ausgeſtatteten Garten recht zahlreich zum Con⸗ 
cert eingefunden. Die Vorſtellung wurde durch eine 
vom Capellmeiſter Hrn. Hillmann componirte und 
durch ein gut beſetztes Orcheſter ausgeführte Feſt⸗ 
Ouvertüre eingeleitet, worauf ein von der erſten 
Liebhaberin Fräul. Müller geſprochener Prolog 
folgte, durch welchen in ſchwungvoller Poeſie die 
Frühlingsblüthen ſymboliſch mit den für das Kunſt⸗ 
Inſtitut vorhandenen günſtigen Auſpicien verglichen 
wurden. Da Fräul. Müller nicht vur einen ſehr 
vortheilhaften perſönlichen Eindruck machte, ſondern 
ſich auch als kunſtgerechte Rhetorin documentirte, fo 
wurde der Prolog ſehr beifällig aufgenommen. Das 
hierauf in Scene geſetzte Schreiber'ſche Originale 
Luſtſpiel „Ein großer Redner“ oder „Profeffor und 
Student“ legte Zeugniß dafür ab, daß die Gefelle 


ſchaft aus ſehr tüchtigen Kräften zuſammengeſetzt iſt, 
denn es war durch den Fleiß der Darſteller ein 
ſicheres Enſemble erzielt. 


i Vorzugsweiſe exeellirte 
Hr. Sauer als „Alfred“ und errang ſich als ge⸗ 


ſchulter Bonvivant den Applaus des Auditoriums. 
Das Publikum belohnte am Schluß des Stücks 
ſämmtliche Mitwirkende für ihre tüchtigen Leiſtungen 
mit Hervorruf. 
„Die Verlobung bei der Laterne“ befriedigten die 
Darſtellenden das Publikum. Die Leiſtungen der 


Auch in der Offenbach'ſchen Operette: 


Einzelnen laſſen ſich nach einmaligem Auftreten nicht 


characteriſiren und conſtatiren wir fomit für heute 
nur, daß das Publikum eine günſtige Meinung mit 


nach Hauſe nahm. 
— Zum Beſten der „Penſionskaſſe der Muſik⸗ 


meiſter des preußiſchen Heeres“ wird Herr Kapellmeiſter 
H. Buchholz morgen Nachmittag in dem lieblichen 


Schweizergarten des Hrn. S. à Porta ein Militair⸗ 


Concert geben, mit welchem ein Gartenfeſt verbunden 


wird. Wenngleich bekannt iſt, daß dieſen aus künſtle⸗ 


riſcher Cordialität hervorgehenden Concerten ſehr ſorg⸗ 
fältig gewählte und vorbereitete Programme zu Grunde 


gelegt werden, fo dürfte es doch von befonderem In- 


tereſſe für das Publikum ſein, zu wiſſen, daß ſich 


in dem morgenden Concertprogramm vier Piecen bes 


finden, welche der Heros der preußiſchen Militair⸗ 


Muſiker, der Kgl. Muſik⸗Director Hr. Wieprecht, 
bei Gelegenheit des großen muſikaliſchen Wettkampfes 
in Paris zur Aufführung gebracht und mittelſt der- 
ſelben den erſten Preis erworben hat. Wir wünſchen, 
daß Herrn Capellmeiſter Buchholz die ſchwierige 
Aufgabe, dieſe Meiſterſchöpfungen uns zu Gehör zu 
bringen, durch recht zahlreichen Beſuch belohnt werden 
möge. 5 

— Geſtern Morgen gegen 4 Uhr brach auf dem 
Schiffskapitan Hoppe' ſchen Grundſtücke am Rähm 
No. 9 Feuer aus. — Es brannte die Dielung, 
Balkenlage und der Treppenverſchlag des Hausflurs. 


Der Brand war in Folge Ausſchürtens von heißer 


Aſche in einen Holzkaſten entſtanden, der ſich zuerſt 
ſelbſt und ſodann die genannten, in ſeiner Nähe bes 
findlichen Gebäudetheile entzündet hatte. — Zum 
Glück gelang es, die Gefahr noch ſo zeitig zu ent⸗ 
decken, daß die Feuerwehr fie im Eutſtehen beſeitigen 
und größeren Schaden verhüten konnte. 

— Geſtern Nachts iſt von der Kriminal- Polizei 
auf der Weichſel ein Kahn mit einer bedeuten den 
Quantität geſtohlenen Weizens in Beſchlag genom- 
men. Die Diebe ſind in Haft gebracht. 


— Eine auswärtige Frauensperſon, welche ſich 
ſeit einiger Zeit hier am Orte aufhält und den 
Herren nächtliche Beſuche abſtattet, auch zugleich Dieb⸗ 
ſtähle ausführt, iſt geſtern von der Kriminal-Polizei 


ergriffen; viele von den geſtohlenen Sachen find ber 
reits ermittelt. 


„„ 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

I) Der Laufburſche Otto Friedrich Tiede hat ge 
ſtändlich im Februar d. J. ſeinem Brodherrn, Kaufmann 
Gelhorn, aus deſſen Comtoir durch Erbrechen eines 
Schreibepultes 160 Thlr. geſtohlen. Den Eingang in's 
verſchloſſene Comtoir hat er durch das mit einer Jalouſie 
verichloffene Fenſter bewirkt. Nachdem Tiede ſich in 
Beſitz des Geldes geſetzt hatte, ſuchte er ſich einen Ge⸗ 
fährten, um das Geld zu vergeuden. Er fand ihn in 
dem Arbeiter Johann Jacob Fritze hieſelbſt, welchem 
er den verbrecheriſchen Erwerb deſſelben mittbeilte und 
ihm ſofort 40 Thlr. übergab. 


meiſter Friedrich Wilhelm Fritze trafen. Sie forderten 


ihn auf, mit ihnen zu kommen, es werde ſein Schaden 
Nachdem Fritze eingewilligt hatte, erhielt er 
von Tiede 10 Thlr., und auch ihm geſtand Letzterer den die⸗ 
Während Tiede nun die 
Gebrüder Fritze bei allen Gelegenheiten freihielt, haben 
ſeine Gefährten das erhaltene Geld ſorglich aufgehoben. 
Johann Jacob Fritze gab die erhaltenen 40 Thlr. ſeiner 


nicht ſein. 
biſchen Erwerb des Geldes. 


Konkubine, unverehelichten Joſephine Mathilde Le wan- 
dowski, nachdem auch ſie von dem Erwerb des Geldes 
durch Tiede Kenntniß erhalten hatte. Als Tiede in Haft 
genommen wurde, meldete ſich der Schuhmacher Fritze 
bei der Polizei, übergab 2 Thlr. mit dem Bemerken, daß 
er dieſelben von Tiede erhalten hätte, welche „wahr- 
ſcheinlich“ vom Diebſtahl herrühren könnten. 
die Veranlaffung zur Ueberführung des Tiede. 
iſt unter 16 Jahre alt, er wurde mit einem Jahre Ge- 


fängniß, Johann Jacob Fritze wegen ſchwerer Hehlerei 
mit 2 Jahren Zuchthaus, Schuhmacher Fritze und Lewan ⸗ 
dowski wegen leichter Hehlerei, Erſterer mit 6 Wochen, 
Letztere mit 2 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt beſtraft. 

2) Der frühere Unteroffizier Carl Otto Nagel 
iſt in den Jahren 1866—1867 bei dem hieſigen Magiſtrat 
Er hatte die Ver 
pflichtung, Kommunalſteuern von den Reſtanten einzu⸗ 


als Einſammler angeſtellt geweſen. 


ſammeln und fie demnächſt an die Kämmereikaſſe abzu⸗ 


liefern. Die Controle, welche über Nagel in dieſer Bezie- 
hung geführt wurde, war folgende: Nagel erhielt von 
Zeit zu Zeit von dem betreffenden Kaſſenbeamten einige 
hundert Quittungen für jeden einzelnen Cenſiten, auf 
Grund deren Nagel die Kommunalſteuer einzog und bei 


Zahlung dem betreffenden Zahler die auf ſeinen Namen 
ausgeſtellte Quittung übergab. Von Zeit zu Zeit führte 


Nagel auf Aoſchlag verſchiedene Summen auf denjenigen 
vollen Betrag, welchen die Geſammtſumme der erhaltenen 
einzelnen Quittungsbeträge ausmachte, an die Kämmerei⸗ 
kaſſe ab und wurde ſchließlich kontrolirt durch die noch 
Da Nagel 
nun Kommunal-, Hundeſteuer- und Kanonreſte einzu- 
ſammeln hatte, hat er es verſtanden, ſelbſt bei der ge- 
wiſſenhaften und pünktlichen Kontrole Seitens der be- 
treffenden Kaſſenbeamten in den Jahren ſeines Amtes von 
Um ſeine 
Verbrechen zu verdecken, erſchien er eines Tages bei der 
Polizei mit der Anzeige, daß ihm aus einem verſchloſſenen 
Geldkaſten in ſeiner Wohnung 1175 Thlr. dem altes 
a 
eſtſtellung des objektiven Thatbeſtandes kam man zu 5 
Ueberzeugung, daß Nagel felbft den Einbruch und Dieb- 
ſtahl verübt haben müſſe. Er wurde gefänglich eingezogen und 
geſtand denn auch ſofort ſein Verbrechen ein, indem er angab, 


in ſeinen Händen befindlichen Quittungen. 


dieſen Steuern 1175 Thlr. zu unterſchlagen. 


ehöriger Gelder durch Einbruch geſtohlen ſeien. 


noch ca. 600 Thlr. von dem unterſchlagenen Gelde zu be- 


ſitzenz daſſelbe befinde ſich theils in Sparkaſſenbüchern, 


Papier- und Goldgeld, zu einem Paket vereinigt, in ei- 
nem Baumtopfe in ſeiner Wohnung. 


zugeben, gab fie an, daß fie das Geld nach der Ber- 


haftung ihres Ehemannes aus dem Baumtopf entfernt, 
in einen Kopfkiſſenbezug eingenäht und denſelben zu ihrem 
Nachbar gebracht hätte. Sie ift der Hehlerei angeklagt, 


wurde davon aber freigeſprochen, indem der Gerichtshof 
annahm, daß ſie das Geld nur deshalb verſteckt gehalten, 


um ihren Ehemann vor Strafe zu wahren. Nagel er- 


hielt 1 Jahr Gefängniß und Ehrverluft. 


3) Die Mutter des Raubmörders Mathae, Wwe. 
Florentine Renate Wolſchon geb. Mathae in Neuſchott⸗ 
land, wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft, weil ſie 


ihrer Nachbarin verehel. Arbeiter Bietzke aus deren 


Wohnung eine Lerche im Werthe von 1 Thlr. geſtohlen hat. 
—ꝙ—  ""(Y 


Unglücklich! 
Novelle von Carl Aug. Vorſteher. 
(Fortſetzung.) 
Marie intereſſirte mich ſehr von der erſten 


inute an, ja, ſie bezauberte mich. Der Eindruck, 
en ſie in der erſten Stunde auf mein Herz prägte, 
wäre gewiß nicht ſo groß geweſen, wenn ich vorher 
häufiger mit Mädchen oder Frauen von Bildung 
und geſellſchaftlicher Tournüre in nähere Berührung 
getreten wäre; aber dazu war mir bislang keine Ge⸗ 
legenheit geboten geweſen und aufgeſucht hatte ich 
e auch nie. — Der 
war 
Hinſicht überlegen, ſowohl im Denken, wie im 


woe, ihre Phantaſie war hoch poetiſch und von 


unlautern Leidenſchaften gereinigt und nach fittlich 


Prinzipien die Grundlage des Characters ge⸗ 
„— wer kann ſich noch wundern, daß ich in 


Beide begaben ſich zu- 
nächſt nach Neufahrwaſſer, woſelbſt fie den Schuhmacher ⸗ 


Er gab 
Letzterer 


Es wurde nach 
dem Gelde ſofort recherchirt, daſſelbe aber nicht gefunden. 
Die verehelichte Nagel leugnete beharrlich, irgend etwas 
über den Verbleib dieſes Geldes zu wiſſen, und erſt 
nach wiederholten Ermahnungen Seitens ihres Ehe- 
mannes, die Wahrheit zu jagen und das Geld heraus- 


tigſten Häuſer einer vornehmen Straße, 
paſſiren mußte, ein Mädchen bemerkt, welches meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. 
flüchtig am Fenſter. 


der erſten Stunde zu den Füßen dieſer edelſten Ari⸗ 


ſtokratin kniete! — Ariſtokratin, im beſten Sinne 
dieſes oft mißbrauchten Wortes, war fie trotz ihrer 
Armuth, trotz ihres beſcheidenen Herkommens. Wäre 
ſie unter andern Verhältniſſen in's Leben getreten; 
hätte ſtatt des Dämons der Armuth den Fluch, die 
lichtſtrahlende Fee des Glückes den Segen über ihre 
Wiege geſprochen; wäre ſie erzogen worden im Glück, 
Reichthum und Wohlſtand, und hätte ſie ſich ſodann 
in gleichem Maße vortheilhaft entwickelt: ſie hätte 
mehr von ſich reden gemacht, als ſämmtliche Blau⸗ 
ſtrümpfe Deutſchlands, die als Geſpenſter in unſerer 
Literatur ſpuken, ſie hätte die Augen einer halben 
Welt auf ſich gelenkt, und die Wenigen, denen ſich 
die geheimen Winkel ihrer Seele enthüllt, die den 
immenſen Schatz ihres Geiſtes entdeckt, hätten ſie ver⸗ 
göttern müſſen. — Sie dürfen ſich nicht wundern, 
wenn ich ſo mit Enthuſtasmus von ihr rede. Ich 
dachte ungefähr ſo in der erſten Stunde unſerer 
Bekanntſchaft und dies iſt auch heute noch meine 
Ueberzeugung. 

Die Stunden meines erſten Beſuchs flogen mir 
wie eben ſo viele Minuten vorüber. Verwirrt und 
betäubt nahm ich um die Dämmerungszeit Abſchied, 
nicht ohne von ihr und den Uebrigen mit warmen 
Worten und gewinnendem Lächeln zu häufigen Beſuchen 
eingeladen zu ſein. Mein Selbſtgeſpräch an dieſem 


Abende war nalürlich eine begeiſterte Dithyrambe an 
Meine Seele hatte von dem Weine ihrer 


Marie. 
Gedanken genippt, drum kam ſie nimmer aus dem 
Taumel. 
Geſpräche, mich hungerte nach dem Ambroſia ihrer 
Ideen. — Meine Beſuche machte ich faſt täglich. 


Sie verfügte unumſchränkt über meine freie Stunden, 
ja oft machte ich meine Arbeiten für die Webeſchule 


an ihrem Arbeitstiſchchen. 

Ihr Krankheitszuſtand war heute ſchlimmer, 
morgen beſſer. Oft hatte ſie eine Woche lang Ruhe 
vor den Geiſtern der Krankheit, dann ſuchte ich ihr 
und mir einzureden, daß ſie eigentlich gar nicht krank 
ſei, daß die Krankheit nur in unſerer Einbildung 
fuße, nur ein böſer Traum ſei. An ſolchen Tagen 
baute ich im Geiſte ſtolze Luftſchlöſſer in die Zukunft, 
wie es mir an einer feſten, ſichern Stellung gar 
nicht fehlen könne, wie ich mir dann mein Leben 
komfortabel einrichten wolle u. ſ. w., und die Stube, 


wo Marie, als mein herztrautes Eheweib, auf dem 


Sopha ſäße, ſolle mit himmelblauen Sammettapeten 
behangen werden, und über dem Sopha ſollten die 
Photographien unſerer todten Mütter hängen. Doch 
Träume ſind Schäume! — Kaum hatte ich dieſe 


Gedanken einige Tage mit mir herumgetragen, kaum 


glaubte ich von den Roſen der Wangen und den 
leuchtenden Augen auf eine langſame Herſtellung und 


Befeſtigung ihrer Geſundheit ſchließen und neuer 


Hoffnung Raum geben zu dürfen, daß die Träume 
der Zukunft ſich erſüllen könnten: ſo machte ein 
kurzer Spaziergang im Garten, ein rauhes Lüftchen 
alles zu Schanden, 
mir nach und nach in die Seele hineingewachſenen 
Träume zerplatzten wie Seifenblaſen. 

So lebten wir von einer Woche zur andern; 


wir wurden täglich vertrauter und fühlten, ohne 


daß wir es uns förmlich geſtanden, daß ſich anſere 
Seelen nicht mehr entbehren konnten. Unſerm Um⸗ 


gange kann ich keinen beſtimmten Namen geben, er 


war zärtlicher, als Freundſchaft, und nicht ſo warm, 
als ich mir die Liebe dachte. 
war von einer Definition unſers Verhältniſſes keine 
Rede. — In den Stunden 


Gefühlen und Leidenſchaften beläſtigen, ſie denkt zu 


edel, um Dich zu meiden, und wird Dich auch nicht 


zurückweiſen wollen; vielleicht wird ſie Deine Liebe 
für Achtung und Mitleiden halten; warte noch ein 
Wenig. — Ich will Ihnen auch nicht verhehlen, 
daß mir zuweilen ſehr materielle Gedanken durch den 
Kopf fuhren, ſo materiell, daß ich ſie ſelbſt nicht 
laut ausdachte, weil ich mich vor meinen eigenen 
niedrigen Gedanken ſchämte. Aber dieſe ungeborenen 
Gedanken, dieſe Meteore des Gehirnes, üben einen 
größern Einfluß auf unſer Sein und Handeln aus, 
als wir glauben und ihnen einräumen. Es ſind 
die geheimen Triebfedern, die uns leiten und be⸗ 
wegen, und unſere Seele iſt heuchleriſch genug, 
edlen Gedanken vorzuſchieben, um die beſtimmenden 
niedrigen Einflüſſe wegzuleugnen. — N 
Um dieſe Zeit trat ein Ereigniß ein, welches 
große Folgen nach ſich zog. Auf meinen täglichen 
Wanderungen zu Marie hatte ich in einem der präch⸗ 
die ich 


Zuerſt ſah ich ſie nur 
Als ich des nächſten Tages 


Mich dürſtete nach dem Nectar ihrer 


und die liebgewordenen und 


In unſern Geſprächen 


ruhiger Ueberlegung 
ſagte ich mir wohl: Du darfſt ſie nicht mit Deinen 


vorüberkam, dachte ich zufälligerweiſe daran; richtig, 


da war ſie wieder: ſie war jung und ſchön und 
die Geſundheit ſchien ihr einen Freibrief gegen jede 
Krankheit verliehen zu haben. Seit dieſer Stunde ging 
ich nicht an dem Hauſe vorüber, ohne nach dem blühenden 
Geſichtchen geſehen zu haben. Dies iſt ja natürlich in 
jungen Jahren; ſchon der alte Helfrich Peter Sturz 
ſagt in feinen Briefen aus England und Frankreich: 
Gefallen an Schönheit erhält den Geiſt in ewiger 
Jugend. Das Mädchen mußte meine Aufmerkſamkeit 
bemerkt haben und mit befriedigtem Gefühl auf die 
unſchuldigen Huldigungen ihrer Schönheit blicken. 
An ſchönen Sommernachmittagen fand ich von nun 
an ſtets das Fenſter geöffnet und fie am Stick⸗ 
rahmen figen. Ein Zug angeborener Galanterie 
zwang mich zum Gruße, den ſie freundlich erwiederte, 
indem ſie hold erröthete. Fortan grüßte ich ſie ſtets. 
Die kleine Grazie feſſelte mich; die Beſuche bei der 
kranken Marie kürzte ich ab, um noch einmal Fenſter⸗ 
parade bei meiner Sennora zu machen. Dies 
doppelte Spiel meines Herzens ſuchte ich meinem 
Gewiſſen gegenüber, ſo gut es ging, zu rechtfertigen; 
und Sie kennen die Menſchen genug, um zu wiſſen, 
daß mir dieſer Spaß, wie ich ihn nannte, heimliches 
Vergnügen machte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Auf die Frage, welche Soldaten höher ſtehen, 
ob die Preußiſchen oder die Sächſiſchen, antwortet 
der Leipziger Meßwitz: die Sächſiſchen, weil ſie 
über pari ſtehen. (Die Nummern der Sächſiſchen 
Regimenter laufen nämlich von 101 an aufwärts.) 

— [Gewitter und Wolkenbrüche] haben 
in den letzten Tagen im weſtlichen Deutſchland er⸗ 
heblichen Schaden gethan. Aus Erfurt, Kaſſel, 
Braunſchweig wird von heftigen Gewittern mit 
ſtarken Hagelſchauern berichtet. Bei Oberſtein 
(Rheinprovinz) hat ein Wolkenbruch zerſtörend ger 
wirkt. Mehrere Menſchen verloren ihr Leben in 
den Fluthen. Im Braunſchweigiſchen wurden am 
letzten Sonntag bei Börſum 16 Schafe, bei Bienen⸗ 
burg ein Schäfer ſammt ſeinem Hunde, bei Calvörde 
auf ſeinem Ackerland der Tiſchlermeiſter Reineke vom 
Blitz erſchlagen. Der letzte Fall iſt noch beſonders 
dadurch merkwürdig, daß der getödtete Reinecke be⸗ 
reits in früheren Jahren einmal vom Blitz getroffen 
worden iſt. Er verlor damals ſeine Sprache, die 
er erſt allmählig wiedergewann. In der Umgegend 
von Kaſſel iſt ebenfalls ein Menſch getödtet worden 
und viele Gehöfte wurden in Brand geſteckt. Man 
konnte von Stadthagen aus am Sonntag Abend nach 
dem Gewitter an fünf verſchiedenen Stellen Feuer⸗ 
ſchein wahrnehmen. 

— Während heutzutage aller Orten durch münd⸗ 
liche Aufklärung des Volks und Belehrung in Jour⸗ 
nalen auf die Nützlichkeit der Singvögel und nament- 
lich auch der Spatzen hingewieſen wird; während 
man- von Auſtralien aus die Spatzen ihrer Nützlichkeit 
in Vertilgung ſchädlicher Inſecten wegen von Europa 
verſchreibt und mit Gold aufwiegt, giebt es in unſerm 
Vaterlande — man höre und ſtaune! — noch einen 
Ort, in dem die Sperlingsköpfe Seitens des Schulzen 
noch, wie uns mitgetheilt wird, das Stück mit einem 
Dreier bezahlt werden. Dieſer Ort liegt in der 
wegen ſeiner allgemeinen Volksbildung hochberühmten 
Provinz Sachſen und heißt Blankenburg bei 
Tennſtädt. In demſelben Dorfe trug ſich folgendes 
Wahlanekdötchen zu. Der Nachtwächter des Dorfes 
— ſeines Zeichens ein Schneider — erhielt eines 
Tages den Auftrag, in den einzelnen Wohnungen an⸗ 
zufagen, daß im Schulzenamte die Urwählerliſten zum 
norddeutſchen Reichstag zur Einſicht auslägen. Der 
biedere Nachtwächter, der wohl ſonſt nie etwas vom 
norddeutſchen Reichstag vernommen haben mochte, 
beſtellte aber (ob aus Mißverſtändniß oder Vergeß⸗ 
lichkeit), die Liſten auf das „Nordhäuſer Tageblatt“ 
lägen im Schulzenamte zur Einzeichnung aus. Die 
natürliche Folge war, daß kein Ucwähler erſchien, da 
die meiſten nicht die Abſicht hatten, ſich in die Liſte 
auf das „Nordhäuſer Tageblatt.“ einzuzeichnen. 


— Marquis de la Fere, abſtammend von einer 
ſchwediſchen Adelsfamilie, vor mehreren Jahrzehnten 
noch im Beſitze eines großen Vermögens, lebt gegen⸗ 
wärtig als Stellwagenkutſcher in Wien. Der Ge⸗ 
nannte war ſeiner Zeit eine der bekannten Perſön⸗ 
lichkeiten in den verſchiedenen deutſchen Kurorten, in 
welchen ſich Spielbanken befinden, und einer der 
waghalſigſten Spieler; anfänglich vom Glücke begün⸗ 
ſtigt, gewann er bedeutende Summen und verſchwen⸗ 


dete im wahren Sinne des Wortes Hunderttau⸗ 
ſende. 
Rücken und er verlor ſein ganzes Vermögen in 
Wiesbaden. Vollſtändig ruinirt, machte er daſelbſt 


Später jedoch wendete Fortuna ihm den 


einen Selbſtmordverſuch; die Pächter der Spielbank 
verſahen ihn mit Reiſemittel in ſeine Heimath, in 
welche er, an Arbeit nicht gewöhnt, immer tiefer 
ſank. Vor wenigen Jahren kam er nach Wien, trieb 
ſich längere Zeit beſchäftigungslos herum, bis er end⸗ 
lich, als früherer tüchtiger Sportsman bekannt, die 
Stelle eines Stellwagenkutſchers erhielt. Nunmehr 
lebt der Marquis mit einem täglichen Verdienſt von 
einem Gulden als einer der brapſten und verläßlich⸗ 
ſten Kutſcher einer hieſigen Stellwagenunternehmung. 
Marquis de la Fere iſt gegenwärtig 48 Jahre alt 
— heirathete vor Kurzem eine Wienerin aus dem 
olke. 

— Im Gefängniß zu Luxemburg ift ein Komplott 
der Gefangenen entdeckt worden, welches dahin ging, 
behufs der Befreiung ſämmtliche Wächter zu 
ermorden. 

— [Eine Kraftprobe.] In der Kreuzberg⸗ 
ſchen Menagerie, die ſich eben in Brügge befindet, 
nahm dieſer Tage der Elephant einer Dame ein 
werthvolles Battiſttaſchentuch weg. Er wollte es eben 
verſchlingen, als ein in Belgien ſeiner Geſchicklichkeit 
und herkuliſchen Stärke wegen bekannter Gymnaſtiker 
es ihm entriß und mit ritterlicher Galanterie der 
Dame zurückſtellte. Im ſelben Augenblicke wurde er 
von dem Rüſſel des Thieres gefaßt und emporge⸗ 
hoben. Ein Schrei des Entſetzens ertönte, aber nicht 
aus dem Munde des kühnen Athleten, der ſich der 
erſtickenden Umſchlingung entwand, auf den Rücken 
des Ungeheuers ſchwang und deſſen nach ihm langen» 
den Rüſſel dort fo lange feſthielt, bis die Menagerie- 
Wärter ihm zu Hülfe kamen. 

— Unter den vielen Virtuoſen, welche aus allen 
Weltgegenden in London zuſammengeſtrömt ſind, um 
den engliſchen Kunſtſinn in Kontribution zu ſetzen, 
wird auch eine Dame aus Batavia angekündigt, de⸗ 
ren Kunſtleiſtung darin beſteht, daß fie gleichzeitig 
auf dem Piano mit jeder Hand zwei Melodien, ver⸗ 
ſchieden in Takt, Tonart und Charakter, ſpielt, und 
dazu eine fünfte ſingt, die mit keiner der geſpielten 
das Geringſte gemein hat. Dieſes Kunſtſtück muß 
eine ganz nette Harmonie zu Wege bringen. 

— Charles Dickens, der berühmte engliſche Roman⸗ 
ſchriftſteller, kehrt jetzt von einer Reſſe aus Nord- 
amerika zurück, wo er etwa 100 öffentliche Vorle⸗ 
ſungen gehalten hat. Man ſchätzt den Reinertrag 
dieſer Vorleſungen auf 250,000 Thlr. 

— [Jriſcher Enthuſias mus.] In Chicago 
wurde in dem zweiten Stockwerke eines Gebäudes 
eine Fenierverſammlung gehalten, welche auf eine 
ſonderbare Weiſe endigte. Auf eine Rede des Vice— 
präſidenten James Gibbons folgte ein gewaltiger 
Applaus, untermiſcht mit ſo heftigem Stampfen, daß 
der Boden durchbrach und die patriotiſchen Enthu⸗ 
ſiaſten — 400 Itländer — bis in den Keller des 
Gebäudes hinabſtürzten, wo ſie unter dem Schutt 
hervorgegraben werden mußten. Ein Mann wurde 
getödtet, 5 waren dem Tode nahe und 30 wurden 
verwundet. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


338,05 + 21,2 Süd flau, hell u. leicht bew. 
180 8 339,22 | + 11,5 NO. mäßig, bell u. l. bew. 
12 339,62 | 12,6 do. do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 18. Mai 1868. 

Unſer heutiger Markt war ſehr flau und daf Käufer 
faft ganz. fi) zurückziehen, find nur 70 Laſt Weizen 
in kleinen Partie abzuſetzen geweſen. Die dafür be- 
willigten Preiſen haben wohl nur in einzelnen Fällen 
eine neue Ermäßigung erfahren und iſt bezahlt: hübſcher 
hochbunter 130/316 ZZ 760; heller 13244. 72. 740, 
F2. 30; guter hellbunter 128.127, 2. 715.700; 
125/26.123/2422. , 690; bunter 130.127/8 64. 72 670 
pr. 5100 4%, 

Roggen auch in ſehr flauer Stimmung und nur 
20 Laſt 11664. . 4074 pr. 4910 22. verkauft. 

Gerſte ſchwer unterzubringen, kleine 1038. 
JE. 355 pr. 4320.44, 

Hafer billiger und nach Qualite 204. 213 
pr. 3000 64. bezahlt. Umſatz 120 Laſt. 

Erbſen weichend, gute Futterwaare , 410 
pr. 5400 E. 

Spiritus flau; 4 194 pr. 8000 % verkauft. 


Courſe zu Danzig am 18. Mai. 


Brief Geld gem. 

London 3 Monat 6.234 — — 
Amſterdam kurz 1434 — — 
Weſtpreußiſche Pfand. Briefe 33 2 an! Spiess 
do. do. 8 82 — — 

do. F 
Prämien⸗Anleihe 37) 18 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. 
Frau Commiſſions-Räthin Hanff a. Elbing. Die Kaufl. 
Langer a. Hagen, Tanek a. Leipzig, Köhne a. Danzig, 
Kramer g. Elberfeld, Krüger a. Königsberg und Michel 
aus Paris. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Hotel de Berlin, 
Die Kaufl. Kluge, Simon, Schöffler, Michaelis 
und Jacobi a. Berlin, Aicke a. Königsberg, Sonntag a. 
Chemnitz, Weiher a. Lübeck, Seidel a. Thorn u. Winkel 


aus Hamburg. 
Walter's Hotel. 

Reg.⸗Rath Hüpeden a. Danzig. Marine Inten- 
dantur⸗Rath Raffauf a. Berlin. Die Rittergutsbeſitzer 
Rafſow a. Tittlewo, v. Zeleweki a. Borreck, Fließbach 
a. Chotſchefken u. Knuth a. Owitz. Rabbiner Dr. Bloch 
a. Leipnick. Landwirth Steiger a. Schweta, Sachſen, 
Frau Poſthalter Schulze, Frl. Boyen u. Kreid- Richter 
Göritz a. Berent. Die Kaufl. Riemer a. Bütow, Lady» 
manski, Marx, Pinefohn u. Hennig a. Berlin, Wohl⸗ 
gemuth a. Pr.⸗Stargardt, Jacobſohn a. Berent, Kan⸗ 
terowitz a. Poſen u. Peiſeler a. Remſcheid. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. Zollern a. Kalmoſia. Frau Rent. Walter 
a. Grzywna. Die Kaufl. Kliewer, Schreuer, Voigt und 
Ewers a. Berlin, Danziger a. Königsberg, Plichou aus 
Paris, Seyring a. Arurleet, Naumann a. Naumburg 
a. S. u. Tornow n. Schweſter a. Pr.⸗Stargardt. 

Hotel du Nord. 

Rittmeiſter Nethe, Lieut. Endel und Rechtsanwalt 
Leyde a. Pr.-Stargardt, Dr. phil. Schirm a. Wies⸗ 
baden. Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin aus 
Domachau, Jochheim a. Kolkow, Heine a. Stangenberg, 
Pohl a. Senslau u. Drawe a. Saskoczin. Die Kaufl. 
Maurice a. Lyon, Beueraft a. Wiesbaden u. Schlemeyer 
aus Elbing. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Röhrig n. Gattin a. Wyszetzin, 
Röhrig n. Gattin a. Mirchau u. v. Salmuth n. Gattin 
a. Auenſtädt. Gutsbeſ. Freier a. Neu⸗Eichfelde. Fabrik- 
beſitzer Hamacher n. Gattin a. Dortmund. Die Dr. phil. 
Wehrmann a. Halberſtadt und v. Contag a. Weimar. 
Lieut. Mix a. Kriefkohl. Frau Rent. Gehrmann aus 
Culm. Capitain Bendert a. Damgaſten. Die Kaufl. 
v. Beck a. Biebrich u. Rohrdanz a. Neu» Brandenburg. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Oberſt v. Palubidi n. Gattin 
a. Liebenhof, Clebſch n. Gattin a. Adl.⸗Zabienken, Hehring 
a. Mirau u. v. Böckmann a. Mecklenburg Schwerin. 
Oeconom Holtz a. Dt.⸗Crone. Die Kaufl. Jacoby aus 
Neuteich, Elsner a. Berlin u. Oppenheim a Leipzig. 

efanntma ung. 

m für die Wahlen zur Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 

lung im November d. J. eine möͤglichſt voll⸗ 
ſtändige Wählerliſte aufſtellen zu können, werden wir 
eine neue Aufnahme ſämmtlicher Gemeindewähler be⸗ 
wirken und zu dem Zwecke in den nächſten Tagen 
jedem Hauseigenthümer oder Stellvertreter deſſelben 
eine Lifte zur Ausfüllung zugehen laffen. 

Wir erſuchen die Hauseigenthümer, dieſe Liſte ſo 
genau wie möglich auszufüllen, oder durch die be⸗ 
treffenden Miether ausfüllen zu laſſen. Es ſind in 
die Liſte alle in dem Hauſe wohnenden, männlichen 
Civileinwohner aufzunehmen, und bei jedem derſelben 
find ſämmtliche Rubriken auszufüllen. Ohne die 
Beantwortung der geſtellten Fragen iſt die Prüfung 
des Wahltechts nicht möglich. 

Wahlberechtigt iſt jeder Preuße, wenn er 

1. ſelbſtſtändig iſt. Dazu gehört, daß er 

a) das 24. Lebensjahr vollendet hat, 

b) daß ihm nicht die Verfügung über ſein 
Vermögen durch richterliches Erkenntniß 
entzogen iſt, 

c) daß er einen eigenen Hausſtand, d. h. die 
ausſchließliche Verfügung über einen oder 
mehrere Wohnungs räume hat; 

2. wenn er ſeit einem Jahre Einwohner des 
Stadt- Bezirks iſt und zur Gemeinde gehört. 
Es gehören nicht zur Gemeinde die ſervis⸗ 
berechtigten Militair⸗Perſonen des activen 
Dienſtſtandes; 

3. wenn er feit einem Jahre keine Armen-Unter⸗ 
ſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen 
und die ihn betreffenden Gemeindeabgaben be⸗ 
zahlt hat, ihm auch die Ausübung der Ehren» 
rechte nicht unterſagt und er auch nicht in 
Concurs verfallen iſt; 

4. und wenn er ſeit einem Jahr entweder 

a) ein Wohnhaus im Stadtbezirk beſitzt, oder 

p) ein ſtehendes Gewerbe mit wenigſtens 
zwei Gehilfen ſelbſtſtändig betreibt oder 

e) ein Einkommen von mindeſtens 300. % hat. 

Dieſe Liſte wird drei Tage, nach ihrer Zuſtellung 
an die Hauseigenthümer reſp. deren Stellvertreter 
von unſerem Boten wieder abgeholt werden, und 
erſuchen wir die Hauseigenthümer, ſie zu dieſem 
Zweck ausgefüllt bereit zu halten. 

Alle Wahlberechtigten machen wir aber darauf 
aufmerkſam, daß es im Intereſſe jedes einzelnen liegt, 
dafür Sorge zu tragen, daß die ihn betreffende Ein- 
tragung richtig erfolgt. 

Danzig, den 13. Mai 1868. 
er Magiſtrat. 


CEiſerne Möbel in reich 
haltiger Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 


Victoria - Theater. 


Dienftag, den 19. Mai 1868. Zum erften Male: 
„Aſchenbrödel.“ Luſtſptel in 4 Aufzügen von 
. Benedir. Repertoirſtück der Königl. Hofbühne 

in Berlin. F. Kullaek. 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, den 19. Mai: 


Gaſtſpiel des berühmten ſchwediſchen 
Damen⸗Quartetts Systran Grönberg, 


fowie 


Große Vorſtellung u. Concert. 


Anfang 6 Uhr. Entree für Saal 5 Sgr., für Logen u. 
nummerirte Sitzplätze 7} Sgr. Tages- Billets 
drei Stück 10 und 15 Sgr. 

Bei ihrer Durchreiſe nach St. a | 
ift es mir gelungen, das mit fo vielem Beifalle 
aufgenommene Damen = Quartett für einige 
Abende zu gewinnen. F. J. Selonke, 


ieee eee eee 
Schweizer - Garten. 
Dienſtag, den 19. Mai, Nachm. 5 Uhr, 


Großes Garten⸗Feſt 
Erstes Militair-Concert, 


ausgeführt von der 43 Mann ſtarken Kapelle des 
3. Oſtpr. Grengdier⸗Regts. No. 4, unterſtützt von 
einem Tambour-Chor, zum Beſten der Penſions⸗ 
Kaſſe der Muſikmeiſter des preußiſchen Heeres 
PROGRAMM: 

Ouverture zu „Oberon“ von C. M. v. Weber. 
— Fantaſie aus: „Der Prophet“ von Wieprecht. 
— Ouverture „Das Feldlager in Schleſien“ von 
Meyerbeer. — Fackeltanz zur Vermählungsfeier 
der Prinzeſſin Anna von Preußen, componirt v. 
Meverbeer. — Ouverture zu „Tannhäuſer“ von 
Wagner. — Reitermarſch v. Franz Schubert. — 
Feſt⸗Ouverture v. Buchholz. — Großes militairi⸗ 
ſches Potpourri v. Wieprecht. — Vogel v. Falken⸗ 
ſteins Schlacht- und Sieges⸗Marſch v. Buchholz. 
— Die Nummern 1, 2, 3 und 4 ſind in Paris 
von der preußiſchen Militair⸗Muſtk unter Leitung 
des Königl. Muſikdireetors und Dirigenten der 
ſämmtlichen Garde⸗Muſikeorps, Herrn Wieprecht, 
ausgeführt u. mit dem erſten Preis gekrönt worden. 

Der Schweizer: Garten wird zu dieſem 
Tage feſtlich dekorirt. 

Entrée 5 Apr à Perſon. 3 Billets zu 10. 
find in der Conditorei des Herrn S à Porta, 
Langenmarkt, zu haben. 

Von 8 Uhr ab koſtet das Billet 24 Gr 


5 H. Buchholz, 
Kapellmeiſter im 3. Oſtpr. Grenadier-Regt. No. 4 


Asphaltirte Dachpappen, 


deren Feuersicherheit von der Königl. Regierung 
in Danzig erprobt worden, in Längen und in 
Tafeln, in den verschiedensten Stärken, sowie 


Rohpappen und Buchbinder -Pappen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


m 
Schottler & Co. 
in Lappin bei Danzig. 
welche auch das Eindecken der Dächer 
übernimmt, 
Bestellungen werden angenommen in der 
Haupt-Niederlage in Danzig bei Herrn 


Hermann Pape, 
Buttermarkt Nr, 40, 


ee ·˙., 7 .i.——— 
Schellmühler Spargel 
find täglich friſch ä Schock 20 n und Suppen⸗ 
ſpargel a Mandel 2 n, 
N 1. Damm No. 7 u 
zu haben. Beſtellungen darauf werden ebenfalls 
daſelbſt angenommen. 


Das in Alt⸗ Schottland No. 61 

belegene Grundſtück No. 61, be⸗ 
ſtehend in einem Wohnhauſe, Hinterge⸗ 
bäude und großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten, bin 
ich beauftragt, zu verkaufen. 

Da ſelbes hart an der Chauſſee belegen und eine 
herrliche Ausſicht über das Werder und die ganz 
nahe gelegene Stadt Danzig bietet, fo kann i 
ſelbes für Rentier 's zum Ruhe ſitz ſehr empfehlen 

Die näheren Bedingungen ertheile auf Anfragen 
brieflich mit. 

Tiegenhof, im Mai 1868. 

Achtungsvoll 


G. 


